
 

ln memoriam!

Trauerworte
bei der Beerdigung des Hherrn Hofrates und Stadtrates

Cudwig Leiner
—

geſprochen von

Stadtpfarrer Wilh. * chirmer.

Im Anhans

eine kurze Schilderung des Lebensganges des Verſtorbenen

DerReinertrag iſt vom Verleger fürs Rosgartenmuſeumbeſtimmt.

Ronſtanz

Ernſt Ackermann, Großh. Hofbuchhändler

1904.

 

Granrßninorunid)

z0n1c4h



 



 

   

  
  

  
   

 

  

 

  

   

 

ln memoriam!

Crauerworte
bei der Beerdigung des Herrn Hofrates und Stadtrates

Cudwig Leiner

geſprochen von

Stadtpfarrer Wilh. Schirmer.

Im Anhang

eine kurze Schilderung des Lebensganges des Verſtorbenen.

Der Veinertrag iſt vom Verleger fürs Rosgartenmuſeumbeſtimmt.

—

  
  
  

 

Ronſtanz

Ernſt Ackermann, Großh. Hofbuchhändler

1901.



Buchdruckerei von Reuß CItta in Konſtanz.



 

 

ImTrauerhauſe.

So mußich dich wiederfinden, Bruder und Freund.

Im ernſten Kleide meines ernſten Amtes mußich dein

Heim betreten, dies traute Heim, woich bisher nurlichte

Augenblicke im geiſtigen Austauſch mitdir verleben durfte.

Noch haben wir frohe Weihnacht miteinandergefeiert,

und Oſtern ſchon mußte die Paſſion bringen dir und
deinem Hauſe. Duwarſtſo ſchaffensfroh noch — warum

mußteſt du ſo jäh von hinnen ſcheiden? Duwarſt ſo

glücklich — warummußtedein Glückſo plötzlich erbleichen ?

Du warſt voll Hoffnung für die Sukunft — warum

mußte dein Hoffen dir ſo raſch zerbrechen? Ach, wir

armen Sterblichen! Auf all' unſer „Warum“antwortet

ſtilles Weinen oder lautes Klagen. Uralt Menſchenlos!

Der Engel aber, der an der Bahre Wachehält, weiſt mit

ſeinem Finger nach Oben. Gottes Ratſchluß war's.

Esiſt ſo, wie ein Erleuchteter ſagt: „Die Menſchen wan—

deln hier auf Erden, wie die Sterne am Himmel; Gott

hat ihnen die Bahngezeichnet, aufderſieſich treffen,

und wennſieſcheiden ſollen, ſo müſſen ſie ſcheiden; be—

greifen können wir es nicht, aber wir könnenvertrauen.“

Und duſcheideſt ja nicht ganz von uns. Lein Aſchen—

ſtäubchen geht hienieden verloren, kein Sonnenſtrahl, kein

Wort der Liebe, keine Gutthat. Und ſogeht deredle

Menſch nicht aus der Welt, ohne Spuren ſeines Segens

zu hinterlaſſen. Auch du biſt uns unverloren! Man
ſagt, es fliehe die Seele in der Stunde des Scheidens in

die Bruſt des von ihr am meiſt geliebtenMenſchen. Und

du haſt die deinen ſo unſagbar geliebt! DeineLiebebleibt

 
 



 

 

ihnen, und in ihr duſelbſt. Ja, gedenken werdet ſeiner

in treuer Liebe Ihr, ſeine Kinder. Ob Ihrauchheran—

gereift ſeid an der Sonne des Lebens und mitten im

kampfvollen Lebenſteht, die verklärte Geſtalt Eures Vaters

wird Euch das Geleite geben in den Wirrniſſen der Welt,

wegweiſend, erleuchtend, erhebend. Im Gedächtnis tragen

werdet auch Ihr, liebe Enkelkinder, Euren guten, o ſo

guten Großvater! Alseine Prieſtergeſtalt im ſchneeigen

Haar wird er Euch vorſchweben noch nach langen Jahren,

und manch' liebes Wort aus ſeinem Munde wird in

Eurem Herzenerklingen, wie feierlich Glockengeläute, und

Euch immerwieder zurückführen in die ſelige, o dreimal

ſelige Kindheit. O nehmt Euch alle an der Hand an

ſeiner Bahre und ſprechet: Hier ſind wir, die duliebteſt,

die dich lieben über den Cod hinaus, dein ſind wir, der

Todſoll uns nicht ſcheiden! Und wir, die wir Freunde

dieſes Hauſes ſind, rufen: Amen, amen, austiefſtem

Herzen.

Und nun, Ihr Ciben, weinet nicht! Es iſt die Feit,

da die Paſſiflora blüht. Aus ihrem Kelch ſchauenrätſel⸗

voll und dunkel die Paſſionsbilder: Kreuz und Dornen—

krone, Geißel und Nägel und die Wundmale, eine er⸗

ſchütternde Sprache führend. Aber ſie trägt auch eine

ſüße, erquickende Frucht. Nehmt ſie zum Bilde! Aus

tiefem Schmerz erwachſe Euch Erquickung des Geiſtes,

milde Abklärung des Weſens, Stille des Herzens, Friede

Gottes!
Dein Wille, Herr, in allen Cagen,

Ob Nöte kommen, Kummer, Wehe —

Die Hände falt' ich ohne Klagen,

Dein Wille, Herr, geſchehe!

Und ſo ſei denn geſchieden in Gottes Namen! Der

Herr ſegne deinen Ausgang aus dieſer Stätte deines

Wirkens, Liebens, Leidens — er ſegne deinen Eingans

in die Ewigkeit! Amen.
 

 

 



 

 

AmGrabe.

Einen guten, treuen Menſchenbergen wir

heute in der Erde Schoß: Ludwig Leiner. Und wenn

wir nichts anderes von ihm zu ſagen wüßten, dies Eine

weiht die Stätte ein, wo er gewandelt, dies Eineſichert

ihm ein treues Angedenken. Nur zuoft vergeſſen die

Menſchen im Gedränge des Lebens, in der Wettfahrt

nach Ehrenplätzen, daßſie in erſter Linie und vor allem

Menſchen ſind. Wahrundſchönſagt darumeintreuer

Seher unſeres Volkes: Was auch immerder Umſtand,

daß du ein Menſch biſt, dir mit ſich bringt, wird dir

zuletzt gefallen, wenn du nur ein Menſch willſt ſein!

Dein Glück iſt immer möglich, wenndu's zu findenweißt.

Darummerkedir: ſei ganz ein Menſch, nicht mehr, doch

auch nicht weniger — dannlebſt du froh, ſo lang du

lebſt; dann ſtirbſt du ſtill auch in der Jugend hin, denn

auch Blüten fallen, lehrt Natur; dann ſtirbſt du gern
auch ſpät imAlter erſt, denn auch zualtern iſt uns auf—

erlegt; und weißt du, daß dueinſt vergeſſen biſt — auch

dies iſtMenſchenlos — dann weine, denn auch Chränen

ſind für Menſchen. Wasauch, ein Menſch zu ſein, dir

mit ſich bringt, wird dir zuletzt gefallen,wenn du nur

ein Menſch willſt ſein. Und darum: Seiein Menſch, ein

ganzer, guter, treuer Menſch! Unſer heimgegangener

Freund war es. Schlicht und anſpruchslos, voll Güte

und Milde — ſo kanntenwirihnalle, ſo wird er in der

Erinnerungfortleben für und für.
Können wires nachſolcher Vorausſetzung ermeſſen,

was ihm ſein Baus, ſeine Familte ward Er

  



 

 

wußte: die Familie iſt das Bollwerk der Geſellſchaft; in

der Familie werden die Keime gelegt zu allem, was das

Ceben licht und ſchön und beglückend macht; hier wird

der Grund gelegt zur Wahrhaftigkeit, Pietät und Dank—

barkeit. Er wußte es, und darumleuchtete am himmel

ſeines hauſes der Stern der Vaterliebe und Vatertreue ſo

hell und klar. Seine Lieben — ſie warenihmeinetraute,

liebe Heimat auf dieſer Erde, eine Quelle ſchönſter Freuden,

eine knoſpende Welt froher Hoffnungen. O,dies Liebe—

geben und Liebenehmen, dies Glauben und Vertrauen,

dies gemeinſame CLachen und Weinen, dies Seligſein,

Eins im Andern — ſagt, wasgiebt es Schöneres, Löſt—

licheres in weiter Gotteswelt? Es warſein, des Glück—

lichen!
Der Liebe Artiſt es aber, daßſie, ſich teilend größer

wird undreicher, daß ſie weitere Kreiſe erfaßt, ſie beglückt

und beſeligt. Oder habt Ihres nicht verſpürt in Eurem

Innerſten, Ihr, die Ihr ſeine Fre unde waret? Man—
ſagt wohl: Wereinen treuen Freund gefunden, der hat

das Beſte gefunden, was die Welt zu bieten hat. Er war

ſolch' ein Getreuer: wahr und offen undbieder, ein Ge—

müt, goldeswert! Auch ich habe in mancherlieben, trauten

Stunde ſeines warmen Gemütes warme Sprache ver—

nommen. Undes hat ſie manch' Anderer vernommen,

und dies zahlreiche Grabgeleite lieber Menſchen und

Freunde legt ehrendes, beredtes Heugnis davon ab.

Und dieſer Mann mit dem warmenHerzen ſtand
mit klarem Blick und feſtem Wollen mitten im werk—

thätigen Leben „Esleben nurdieſchaffen“, ſagt ſo

ſchön wie wahrein deutſcher Dichter und Denker. Unſeres

heimgegangenen Freundes Leben wareinraſtloſes, uner—
müdliches Schaffen. Zwar, auf dem Wegejedesredlichen

Mühensliegen der Schwierigkeiten und Hinderniſſe viele.

Und jene Dichtung iſt Wahrheit, die das Leben als eine

Bergfahrt darſtellt, durch Sturm und Schneewind, durch

 
 



 

 

Nebel und täuſchende Schleiergeſtalten, durch Klüfte und

Gletſcher hindurch. Und dennochiſt es köſtlich, wenn es

verklärt iſtbom go!denen Schimmeridealer Weltanſchauung.

Ueber demſchaffenden Leben unſeres Freundes ſtand dies

verklärende Licht. Es war etwas voneinem LKünſtler in

ihm. Iſt aber die Kunſt die Darſtellung des Unendlichen

im Endlichen, dann iſt der Künſtler auch Prieſter, und

die Stätte, auf der er wirkt, iſt der Cempel der Ideale.

Welch' ein Schaffen! Iſt ja doch der Idealismus die

Macht, die den Menſchenerhebt über die Sinnlichkeit und

Nützlichkeit der Erde zu den Höhen der Menſchlichkeit;

die all' unſer Dichten und Trachten adelt, unſer Singen

und Sagen, unſer Bilden und Schaffen, Reden und Chun;

die das CLeben lebenswert macht, indem ſie das Irdiſche

mit himmliſchem durchdringt, das Menſchliche mit Gött—

lichem! VNehmtdie Ideale hinweg aus der Welt, und

die Welt wird leer und öd, und eine neue Sintflut kommt,

und alles ſtürztzuſammen! Unſerverklärter Freund ſtand

im Dienſte idealerMächte. Was erindieſem Dienſte

für Stadt und Staat, für Heimat und Vaterland gethan

—esliegt offen vor unſern Augen, und noch der Enkel

Mundwird es laut verkünden. Der Name CLudwigLeiner

wird noch in ſpäten Seitenin dieſer ſeiner vielgeliebten,

ehrwürdigen Stadt mit Ehrerbietung und mit Begeiſterung

genannt werden. Die alten Römerehrten verdiente Bürger

durch Verleihung der Bürgerkrone; unſermentſchlafenen

Freunde ward die ſchönſte Ehrenkrone zu teil: warme,

uͤngeſchminkte Liebe ſeiner Mitbürger — wahrlich, ein

Denkmal aere perennius!

Dürfen wir aber von den Gütern,die eines Geſchlechtes

Würde und Dauerbegründen, ſprechen, ohne das höchſte

zu nennen, die Religion? Sie, der das CLeben den

feſten Grund und Bodenunter ſich und denleuchtenden

Leitſtern über ſich dankt ) die die äußere Ordnungheiligst

und zur höheren inneren erzieht ? die den trüben Erden—

 
 



 

 

ſinn zu lichtem Himmelsſtreben verklärt? Unſer ent—

ſchlafener Freund wareineinnerlich religiöſe Natur, und

ſein Chriſtentum war das ſchlichte, milde Chriſtentum

Chriſti. Das bezeugte laut ſein offenes Eintreten für das—

ſelbe im Gewiſſenskampfe der ſiebziger Jahre, das ſagte

mir manches Wort aus ſeinem Mundeinſtiller Stunde.

Aus Ueberzeuguug gehörte er zur altkatholiſchen Gemein—
ſchaft, die, wie jede Gemeinde Chriſti, ſich aufbaut auf

dem Einen Felsgrund: Jeſus Chriſtus und zum Wahl—
ſpruch hat Pauli Wort: Die Wahrheit über alles, und

was nicht aus Ueberzeugung geſchieht, iſt Sünde; die

dafür hält, daß die Wahrheit nicht im Beſitze eines Men—

ſchen ſei, ſondern bei Gott und daß unſeres Amtes ſei:

nach Wahrheit trachten und Liebe üben; die in jedem

Menſchen einen Bruder achtet und ihrSieldarinſieht

die Menſchen einander näher zu bringen, auf daß, wie

der Herr es verheißen, eine Herde werde und einHirt,

eine einzige, große, beglückte und beſeligte Gottgemeinde!

An dieſem hehren Cempel mit uns bauend, hat er am

Glücke der Menſchheit gebaut. Ja, er war unſer! Sein

Herz ſchlug für uns, ſeine Geſinnung ſprach für uns,

ſeinMannesmutzeugte von uns. Unvergeßlichbleibt der

hochgemute Mann auch uns. Ave anima pia, candida!

Nuniſt dies ſchöne, reiche Leben vollendet. Wir

nehmen Abſchied von unſerem Ludwig Leiner an dieſem

Grabe. Dochnicht leer kehren wir heim vondieſer Stätte.

Aneiner Grabkapelle am Niederrhein las ich die In—
ſchrift: Transi, non sine votis, mox noster — gehenicht

ohne Gelöbnis vorüber, bald biſt du der unſrige. Die

Inſchrift leſe ich an jedem Grabe. Eine Mahnungiſt's

der Coten an die Lebenden. Mahnenwill ſie uns, daß

wir im Stromder Weltunſerbeſſeres Selbſt nicht ver—

lieren und feſthalten an den Idealen des Lebens, daß wir

mitten im Vergänglichen, mitten in der dahinrauſchenden

Zeit das Bleibende ſuchen und das Ewige, nach dem

  



 

 

Wahrworteines Gottesmannes des vorigen Jahrhunderts:

„Weine nicht um das, wasvergeht, aber weine, wenn

du dahintreibſtim Strom der Feit, ohne den Himmelin

dir zu tragen.“ Mahnen will ſie uns, daß wir der

Ciebe nicht vergeſſen mitten im Streit und Sank der

Erde, mitten im RVaſſenhaß und Glaubensfanatismus, der

Ciebe, wie ſie unſer Herr und Meiſter als die magna charta

in ſein Reich geſtellt, wie ſie Johannes gepredigt, bis ſein

MundimTodeverſtummte.

Wie wunderbar ſchön iſt doch Gottes Erde! In

tauſend Keimen kündigt ſich der Frühling an, in tauſend

Blüten iſt der Frucht Hoffnung eingeſchloſſen. O, daß

doch auch des Gottesreiches Frühling käme unſeremVolke,

der ganzen Menſchheit! Aber dazu können wir alle

beitragen, indem wir, rückkehrend von dieſem Grabe, uns

die Hände reichen zu einträchtigem Zuſammenwirken für

das Wohl des Ganzen, für das Glück der Brüder, einer

den andern ſtützend, einer den andern fördernd, einer

den andern hebend — unſere Führerin die Liebe, und im

Herzen Friede — dann wird Friede auch walten nach

außen, Friede in den Familien, Friede in den Gemeinden,

Friede im Vaterlande mitallen Segnungen, die unſer

Erdenleben verſchönern und beglücken! Dann iſt des

Gottesreiches Frühling in der Menſchheit angebrochen,

der Welterlöſung neue Seit!

Wahrlich, kein ſchöneres Cotenopfer könnten wir

unſerem verklärten Freunde bringen, als indem wir das

Gelöbnis der Liebe ablegen an ſeinem Grabe. „Der

Menſchheit höchſtes iſt die Liebe“ — das war,

nehmtalles in allem, des Verklärten CLeitſpruch im Leben.

Der Menſchheit Höchſtes iſt die Liebe! Dasſei fortan

auch unſeres Lebens Kern und Stern! Dannhaben wir

nicht umſonſt gelebt, dann wird maneinſt auf unſern

Grabſtein das Wortſchreiben, das wir heute auf das

Grab unſeres heimgegangenen Mitbürgers und Freundes

 

 



 

 

ſchreiben: non omnis moriar — ich werdenicht ganz

ſterben!

Du, Liebſter, Beſter, ruhe in Frieden! Unſer Weg
geht weiter. Wie weit noch? Wirwiſſen es nicht —

Gott weiß es! Erſei und bleibe bei uns mitſeiner

Kraft und ſeiner Gnade! Amen.
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Kurzer Lebensgang
des Entſchlafenen.

Nicht im großen Strom der Welt oder im Strom
der großen Weltbildete ſich, dem Dichterwort entgegen,

der Charakter des Entſchlafenen, aber erbildete ſich als

ein feſter und lauterer und er barg inſich eine ganze

Welt, wie ſie ſelten einem Menſchen beſchieden war und

dieſe ſtrömte aus vor Allemin derLiebe zu ſeiner Hei—

mat, zu ſeiner Vaterſtadt Konſtanz.
Hier wurde er am 22. Februar 1880 geboren als

der Sohn des Apothekers und Stadtrates Franz Xaver
Ceiner, einem alten Konſtanzer Geſchlecht entſtammend,

von demviele Mitglieder im RatederStadteinſt wirkten,

und der CLouiſe Stark aus St. Blaſien. Esiſt nicht zu
verwundern, daß in ſeinemLebenderhiſtoriſche Sinn ſo

ausgeprägt ſich geltend machte. Sein Geburtshaus ſteht

ja an einer denkwürdigen Stelle, am oberen Warkt, der

ehemaligen Malſtätte, auf der ſich wichtige Seitereigniſſe

einſt abſpielten; iſt doch der Obere Markt die Wiege des

jetzigen deutſchen Kaiſerhauſes, denn hier wurde der Burg—

graf von Nürnberg 1417 mit der Markgrafſchaft Bran—⸗—

denburg belehnt; die nahe altehrwürdige Huſenſtraße, die

Kanzleiſtraße mit ihrem Kanzleigebäude, ſie alle hinter—
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ließen gewiß Eindrücke in ihm durch ihre geſchichtliche

Bedeutung.

Das Cyceumin Konſtanzbeſuchte der junge Patri—

ciersſohn in den Jahren 1840 bis 1844, danntrater als

Lehrling in die väterliche Apotheke. Im April 1848 war

ſeine Lehrzeit zu Ende, er blieb aber noch bis zum Oktober

gleichen Jahres im väterlichen Geſchäft,um dann in

Ichenheim eine Gehilfenſtelle bei Apotheker Baur anzu—

nehmen.

Das Jahr 1850 fand ihn in Karlsruhe in der Hof—

apotheke Sachs, wo er bis 1851 gewiſſenhaft in ſeinem

Beruf wirkte. Dann kamfürihn aberdieSeit, die vor—

geſchriebenen akademiſchen Studien durchzumachen und da

war es München, wasihnfeſſelte, nicht zum gexingſten

deswegen, weil er dort auch für ſeine für alles Schöne

empfängliche Seele Anregung fand. Das Sommer- und

Winterſemeſter verlebte er dort und daß er ſich angelegen

ſein ließ, ſeine Studienzeit nutzbringend anzuwenden,beweiſt,

daß er anläßlich ſeines Staatseramens am-19. Mai1852

in ſeinem Licenzſchein die Note „vorzüglich“ erhielt.

Sein Vater war 1846, nur 45 Jahre alt, ſchon

geſtorben und das Geſchäft unter die Leitung eines tüch—

tigen Verwalters geſtellt worden; nachdemLeiner auf

Grund ſeines Examens die Apotheke übernehmen konnte,

ging ſie im gleichen Jahre in ſeine Hände über und nun

konnte er auch bald die heimführen, die ſchon Jahre

lang vorher ſeinem Herzen zu eigen geworden war,

Thekla Baur, die Cochter ſeines früheren Prinzipals

in Ichenheim⸗

Eineſelten glückliche Ehe ward geſchloſſen; ein har—

moniſches Zuſammenleben zweier gleichgeſinnter, edel den—

kender Naturen war die lange Reihe von Jahren, während

welcher beide ſich angehören durften; eine treue Gefährtin

ſeines Lebens wardie Gattin Leiners, eine liebevolle Mutter

ihrer Kinder und wem das Glück zu Teil wurde, ihr
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näher zu treten, der konnte nur die Gefühle warmer Ver—

ehrung für dieſe hochbegabte und doch ſo ſchlichte und

beſcheidene Frau empfinden. Dem Elternpaar wurden

ein Sohn und drei Töchter geboren, von denen ihnen

eine im blühenden Mädchenälter durch den Codentriſſen

wurde.
Imtrauten Familienkreiſe, in treuer Pflichterfüllung

und innie raſtender Arbeit fand Leiner ſein Glück. Neben

den Geſchäften, die ſein Beruf mitſich brachte, trieb er

hauptſächlich Botanik, beſonders Uryptogamie, dannwid—

mete er ſich der Erforſchung der heimatlichen Geſchichte,

namentlich der Prähiſtorie, was 18608 reſp. 1870 zur

Gründung des Rosgartenmuſeums führte. Hierbei ent—

faltetenun Leiner eine Chätigkeit, die ihresgleichen ſucht

und hätte er nur dies alleingeſchaffen, hiefür würde

ihmder erſte Platz in den Reihen der Konſtanzer Bürger

gebühren. Indeneinleitenden Worteneines kleinen Buches

über das Rosgartenmuſeum heißt es: „Die ſprechenden

Zeugen ausalter Seit bis zu dengeſchichtlichen Erinne—

rungsſtücken der letzten Jahrhunderte zu ſammeln und

ſie chronologiſch aufzuſtellen als eine Augenweide fürdie,

welchen die Geſchichte der Heimat lieb und wert iſt und

ſolche, die ſie kennen lernen wollen, begann 1870 unter

liebreicher Unterſtützung der Konſtanzer und einiger Freunde

des Unternehmens der Konſtanzer Bürger CudwigLeiner.

Die Weiterführung dergeſtellten Aufgabe ſtrebt an, eine

ſelbſtredende heimatliche Gegendbeſchreibung, eine Choro—

graphie von Konſtanz zu erzielen. Und dieſe Schau—

ſtellung ſollte,um ihr den echt heimiſchen Charakter zu

geben, auch in einemaltkonſtanziſchen Hauſe geſchehen,

an dem die Mode wandelnd vorbeigegangen und dasſelbe

kaumberührt hat. Als ſolches fand ſich das alte Zunft—

haus zum Rosgarten ꝛc. ⁊xxc.“

Das Rosgartenmuſeum warſeine Lebensaufgabe ge—

worden, nachdem er die Geſchäfte der Apotheke ſeinem
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Sohne Otto 1881 übergeben hatte. Wer heute die Räume,

in den letzten Jahren durch An- und Umbautenerweitert,

durchwandert, der findet in dieſem Schatzkäſtlein, das Kon—

ſtanz ſein eigen nennen darf, die Früchte langjähriger,

treuer Arbeit und Sammeleifers dieſes ſeltenen Mannes.

Auf tauſend und abertauſend Setteln, Täfelchen und
Tafeln findet der Beſchauer von der unermüdlichen Hand

CLeiners in künſtleriſcher Schrift die Bezeichnung der un—

endlich vielen Gegenſtände, die die Hallen bergen. Was

der Heimat Boden und deſſen Urwohner hervorgebracht

haben, aus den Seiten der Römer und Germanen, Denk—

mäler romaniſcher und gothiſcher Seit, der Renaiſſance,

Zeugen des Gewerbefleißes aus den letzten Jahrhunderten,

dann Naturalien in ihrer Verwendung für Gewerbe und

Künſte, Geräte und Verkehrsmittel, Städte- und Kaiſer—

briefe, Zunftordnungen, Wappen, Münzen undSiegel,

Rüſtungen und Gewänder, Erzeugniſſe der bildenden Kunſt,

Alles dasiſt überſichtlich geordnet, in ureigenſter Geſtält

vor Augen geführt, als der wertvollſte Beitrag und Beleg

zur Konſtanzer Geſchichte; dann aber auch bewahrt das

Muſeum ein Buch von Leiners Hand, um das unsjede

Stadt beneiden darf. Es iſt dies die „Chronik der Be—

ſtrebungen für Erhaltung und Sammlung vonSehens—

würdigkeiten aus Geſchichte und Naturgeſchichte der Ron—

ſtanzer Gegend“, mit vielen Federzeichnungen, Miniaturen

und Aquarellen, Specialitäten von Leiners künſtleriſcher

Chätigkeit.
Undnebenall' dieſen umfaſſenden Arbeiten fand er

noch Seit,ſich ſchriftſtelleriſch zu bethätigen, wovon eine

Reihe ſelbſtändiger Arbeiten, Feuilletonsartikel, Berichte

und Gedichte Zeugnis geben.
Aber auch damit warſeine Chätigkeit nicht erſchöpft;

Im Jahre 1864 wurdeer in den Stadtrat gewählt, dem

er bis zu ſeinem Code angehörte. Hier wirkte er in auf—

opfernder Weiſe in den ihmzugeteilten Reſpiciaten: Kunſt
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und Wiſſenſchaft (Archiv, Geſchichte), Anlagen, Stadtbau—

plan, Gärtnerei, Straßenbenennung ꝛc. Dann war er

ſeit 1304 im Verwaltungsrat der Diſtriktsſtiftungen, ſeit

1876 Mitglied der Schulkommiſſion, des Weſſenberg⸗

muſeums, der Weſſenbergdenkmal-⸗Stiftung, der Depoſiten⸗

kommiſſion, der ſtädtiſchen Baukommiſſion undalsſtell—

vertretender Standesbeamter zum Oeftern thätisg. Als

Mitbegründer und ſeit Beſtehen im Vorſtand des Ver⸗

ſchönerungsvereins hat er mitall' ſeinen Kräften dazu

beigetragen, auch in dieſer Eigenſchaft für Konſtanz fördernd

zu wirken. Dabei warernoch längere Feit Obmanndes

pharmaceutiſchen Ausſchuſſes für Baden, und Mitglied

des Direktoriums des deutſchen Apothekervereins, ferner bis

zu ſeinem Code ein thatkräftiges Mitglied im Vorſtand

des Vereins für Geſchichte des Bodenſee's.

Daß ihmunter dieſen Umſtänden von allen Seiten

Ehrenbezeugungen als Anerkennung für ſein uneigen—

nütziges und raſtloſes Wirken zu teil wurde, die er, wo

er konnte, in beſcheidener Weiſe ablehnte, iſt ja nurſelbſt—

verſtändlich.

Ernannt wurdeLeiner

1861 zum korreſpondierenden Mitglied der Regens⸗

burger Botaniſchen Geſellſchaft;

1865. zum Ehrenmitglied der Pollichia (Pfalz);

1878 zum Ehrenmitglied des Kriegerbundes Konſtanz;

1877 zum Ehrenmitglied der ſchweizeriſchen natur—

forſchenden Geſellſchaft;

1888 zum Ehrenmitglied ſämtlicher auswärtiger

böhmiſcher Vereine;

1890 zum Ehrenmitglied des Münchner anthropolo—

giſchen Vereins;

1895 zum Ehrenmitglied des Vereins für Geſchichte

des Bodenſee's;

1897 zum Ehrenmitgslied der anthropologiſchen Ge—

ſellſchaft für Württemberg;
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1899 zumEhrenmitglied des hiſtoriſchen Vereins des
Cantons St. Gallen und

1900 zum Ehrenmitglied der Sektion 77 des

Schweizer Alpenklubs.

1891 zum Ehrenkonſervator des Worarlenmnſenms

unter gleichzeitiger Ernennung ſeines Sohnes

als Konſervator.

Von ſeinem Landesherrn wurde ihm

1873 das Ritterkreuz vom Zähringer LöwenII. Klaſſe

verliehen;

1887 der gleiche Orden J. Klaſſe und

1888 das Eichenlaubzuletzterem.

18983 erhielt er die goldene Medaille für Acunſt und

Weiſſenſchaft und am 24. Dezember 1899 wurde

ihmder Titel Hofratverliehen.

Crotz all' dieſer Ehren blieb Leiner derbeſcheidene,

ſchlichte Mann,ein Vorbild echter Bürgertugend und als

1900 die Stadt ſich zur Feier ſeines 70. Geburtstages

rüſtete, durfte dieſe ſichnur ineinfachem Rahmenseſtalten.

Deraltkatholiſchen Kirche hatte ſich Leiner gleich bei ihrem

Entſtehen angeſchloſſen und ihr blieb er in feſter Ueber—
zeugung treu.

Ein ſchweres ochichſa war es für ihn, als im Jahre

1896 die Gattin durch den ——* Cod vonſeiner

Seite geriſſen wurde.

„Nunhaſt dumirdenerſten Schmerz gethan, der aber traf“,

mußte er ſich wohl mit Chamiſſo ſagen, und ich glaube

nicht fehl zu gehen, wenn ich annehme, daß die Crauer

umdie Geſchiedene auf ſein Seelenleben und ſeinen Ge—
ſundheitszuſtand drückend wirkte, wenn auch die mit ihm

im sgleichen Hauſe wohnenden Kinder und Enkel, den

ſchweren Verluſt leichter zu tragen, ſich redlich Mühe

gaben. Imletzten Winter machte ein ſchweres Fußleiden

eine Operation nötig, die er glücklich überſtand, nach
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Wochenabergeſellte ſich zu ſeinem leidenden Suſtand eine

Cungenentzündung, derer in der Nacht des 2. Aprilerlag.

Ein öffentliches Leichenbegängnis war von ſeinen

Angehörigen — als nicht nach des Verſtorbenen Sinn —

nicht beabſichtigt, die Stadt aber ließ es ſich nicht nehmen,

ihrem uneigennützigſten und- beſten Bürger ein Leichen⸗

begängnis zu bereiten, wie es noch keinem ihrer Bürger

zu teil geworden war.

Vor dem Trauerhauſe ſang der Bürgerverein Bodan

ſeinem lansjährigen Mitglied ein ergreifendes Cotenlied;

den Crauerzug eröffnete die Schuljugend und hinter dem

mit Blumen und Kränzenreich geſchmückten Leichenwagen

ſchritten unmittelbar nach ſeinem Sohne, ſeinen Enkeln

und den übrigen Verwandten, der Stadtrat, der Vertreter

des Großherzogs, die der Staatsbehörden und des Offizier—

corps, die Stadtverordneten, die Vertreter verſchiedener Vereine

und Corporationen und dannviele, viele ſeiner Mitbürger,

die ihmdasletzte Geleit noch geben wollten. Die Verkaufs⸗

läden der Straßen, durch die der Hug, begleitet von den Trauer—

märſchen der Stadtmuſik, ſich bewegte, waren geſchloſſen.

AmGrabeſprach der amtierende altkatholiſche Geiſtliche

die ergreifenden Worte, die dieſen Seilen vorausgeſchickt

ſind, dann widmete ihm einen warmen Nachruf der Ober—

vbürgermeiſter der Stadt, indem er einen Kranz Namens

 
der Großherzogin von Baden und der Stadt niederlegte,

ferner widmeten ihm Worte der Verehrung und Dank—

harkeit die Vertreter des Bodan, des Kriegerbundes, des

Vereins für Geſchichte des Bodenſee's und des Kur-⸗ und

VerkehrsVerein, indem auch ſie Kränze und Palmen auf

ſein Grablegten.

Es war umdie Mittagszeit und die Regenſchauer,

die bei Beginn der Beerdigungſich eingeſtellt hatten, waren

vorüber. Vonunten ſandte, von einemkurzen Sonnen—

ſtrahl vergoldet, den letzten Scheidegruß ihrem beſten

Bürger die Stadt herauf, die er ſo ſehr geliebt und die
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ihn ſo aufrichtig verehrt und hochgeſchätzt hat und der er

ſtets das leuchtende Vorbild eines edeln Menſchen und

echter Bürgertugend ſein und bleiben wird.

ImRosgartenmuſeumſteht unter der Büſte Leiners

folgender von ihm gefertigte Spruch, mit dem,ich glaube,

es könnte nicht beſſer geſchehen, die Feilen geſchloſſen ſein

ſollen:

„Konſtanz, Konſtanz über Alles,“ klingt ein Wahlſpruch durch mein

Leben.

Im Rosgarten drumauch galtes, voll dein Sein im Bild zu geben.

Konſtanz, meinemLiebling, dir

Gilt mein Sinnen für undfür.

AmOſterſonntag 1901.

—
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